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Fur eıne nachkonzıiliare orm der Volksmissıion

Wer heute das Wort „Volksmissıon“ 1n die Dıskussion einführt, ann nıcht mehr
sıcher se1ın, dafß VO allen sogleich verstanden wiırd Nıcht, da{fß sS1e 1m unklaren
darüber gelassen waren, ob S1e eıne Einzelmission ın eıner Territorialpfarrei,
eıne 1ssıon ın eınem Pfarrverband, eıne Sıimultanmıissıon 1ın mehreren-
menhängenden Gemeıinden der eıne sogenannte Gebietsmission denken
hätten, macht das Problem AUs. Eher dürfte C555 darın sehen se1ın, da{fß VO derlei
pastoralen Vorgangen heute wen1g bekannt iSt obgleich E sS1e andauf, landab
allerdings nıcht „landläufig“, sondern vereinzelt xibt Da{fß s$1e also aum
wahrgenommen werden, Mag bereıts eın 1Inweıls darauf se1n, dafß sıch 1in ıhnen
heute pastoral wenı1g abspielt. Damıt könnte zusammenhängen, der NECUC

Codex 1n Can O in Anlehnung (An 1349 des alten Codex die Volks-)
1Ss1ıon als eın Instrument der Seelsorge ın Erinnerung ruft, gleichzeıtig aber DE
autfordert, „‚andere; den Erfordernissen entsprechende Formen“ der m1ıss1ı0ONaAarı-
schen Pastoral entwickeln.

Die konkreten Ertfahrungen mıt der Praxıs der 1ssıon der etzten 75 Jahre 1n der
Diözese ”Passau unterstreichen das Erfordernıis, der bisherigen Miss1i0onspraxı1s
andere Weısen missionarıscher Arbeit die Seıte stellen. Man mu{fß AUS

pastoraler Verantwortung Sapchl, da{fß die bisherige Missionspraxıs den heutigen
pastoralen Erfordernissen ‚BAUEG mehr begrenzt gerecht werden annn Das 1St der
Grund, weshalb ber ergänzende Weısen miıssionarıscher Arbeıt nachzudenken
un: ach Leıtorientierungen fragen ISt, ach denen heute missionarısch
arbeiten ware.:

Kriterien eiıner miıssionarıschen Praxıs

Es entspricht praktisch-theologischer Methodıiık, auf der Suche ach Krıiterien
tür eıne er missionarısche Praxıs gegenwärtıige pastorale Entwicklungen AT

schauen und auf ıhre Theorıen befragen, und dies zumal dann, wWwWenNnn solche
Entwicklungen 1n eben der Iiözese beobachten sınd, tur die die Erfahrungen
der Miıssionspraxı1s der letzten Jahrzehnte konkret vorliegen . Darüber hınaus sınd
selbstverständlich auch pastorale Entwicklungen anderswo, Ww1e Z Beispiel ın
Lateinamerika, 1ın HARSGETC Tour d’horızon einzubezıehen. Yrst annn kommen auch
theoretische Entwürte iın Tage; zumal solche, die ın ıhrer Generallıinie mı1t den
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tatsächlich 1n Gang beftindlichen pastoralen Entwicklungen übereinstimmen,
namlıch darın, dıe pastorale Arbeiıt der Perspektive der individuellen und
kollektiven Subjektwerdung den Augen Gottes auszurichten. Aus einer
solchen Zusammenschau, die Jer nıcht eisten SE ergeben sıch Krıterıen, dıe
als Leıtorientierungen eıner missionarıschen Praxıs gelten können.

Vom Institutionellen ZU Personellen
JTe ın der Studie „Missionarısche Gemeindebildung“ gENANNTLEN Vorgänge

bzw Entwürte deuten eıne Verlagerung VO Institutionellen Zu Personellen d}
VO  z der Gemeindeorganısatiıon ZUrFr „Ekklesiogenese“. In der heutigen, Konzıil
un seiınen Konstitutionen Lumen gentium un Gaudium el SCS ausgerichteten
Pastoral geht CS, W1e€e Johann Baptıst Metz Sagtl, „die soliıdarısche Subjektwer-

« 5dung des Menschen VOT den Augen (sottes also das Werden VO Kırche, eıne
„Kırchengeburt“, 1ın der das ZESAMLE Gottesvolk ZU Subjekt der Grundvollzüge
der Kırche, der „Communı10 WwW1€e Mıssıo c6 wırd

Dıie Wiıederentdeckung der Kırche als olk (sottes ıldete dıe theologische
Basıskategorie des / weıten Vatiıkanıschen Konzıls, weshalb der Schlufbericht der
außerordentlichen Bischofssynode VO November 1985 mMit Recht darauf 1Ns1ı-
stıert, da{fß ın der „Communio-Ekklesiologie“ „dıe zentrale und grundlegende Idee
der Konzilsdokumente“ sehen sel Man mu{l freiliıch teststellen, da{fß dies eher
L1UTF tür die „Dokumente“, nıcht 1aber 1m gleichen Ma{fß für das kıirchliche
Bewulfstsein gilt®. Das vorkonziıliare Kirchenverständnis droht mıttlerweiıle die
Konziılsdokumente überlagern und in ıhrer Aussagewirksamkeit beeinträch-
tigen. Von daher FEA die Stellungnahme der Deutschen Bischofskonferenz den
„Liıneamenta“ für die ordentliche Bischotssynode VO 198 / zut daran, darauf
hinzuweisen, „Kirche nıcht als usammenNgeSseELZL A4aUS 1n sıch stehenden Blöcken
hıerarchische Amtstrager und Laıen, Weltchristen und Ordenschristen Z sehen,
sondern die Unterscheidungen aut das Gemelinsame zurückzubeziehen un VO

(GGemelımsamen her lesen“.
1ıne VO der Hıerarchie besorgte Gemeıindeorganısation reicht heute in der

Seelsorge längst nıcht mehr 4aUus Ö1e hat sıch dessen mehr auf dıe Subjektwer-
dung des einzelnen besinnen. Dies mehr, als 1ın HHAHSEFEN Gemeıunden
haäufig eıne Miıttelschicht tonangebend 1St, die sıch ZW alr Leıitbild des „bürgerli-
chen  C Subjekts, aber wenıger dem des „solıdarıschen“ Subjekts ach Maisgabe
des Evangelıums Orlıentieren bereıt 1St

Von der Rekrutierung (Integration) ZUÜN Partızıpatıon
Dieses 7weıte Krıterium pastoralen Handelns weıst heute den Weg VO eıner

schematischen, vordergründıgen, den Menschen nıcht ernstnehmenden Rekrutie-
rung 1n Gemeinde/ın Kırche (ım Sınne tormaler Integration) eıner ıhn 1Ns Spıel
bringenden Partızıpation, ber die wirkliche Integration erst möglıch wırd In
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Partızıpationen soll CS TATI realen, die Menschen verändernden Vermittlung der
‚Sache Jesu  D mıt ıhrer Sache kommen. Dieses Krıteriıum impliziert eın estimmtes
Verständnıiıs VO Gemeinden. Sıe sınd nıcht unverrückbar vorgegebene „Einrich-
tungen” (Institutionen); S1E als solche erhalten wollen, mufite Z 08 Verlust ıhrer
christliıchen Identität, WenNnn auch nıcht sofort ıhrer Exıistenz führen. Sıe gewınnen
ıhre Evangelıum ausgerichtete Identität erst AaUuS der tallıgen Aneıgnung durch
Subjekte, eıne Identität, die dabe] immer 1Ur eıne asymptotische bleibt.

Von der strukturorientierten ZUYT prozeßorientierten Gemeinde
Dieses dem 7zweıten Ühnliche Prinzıp artıkuliert seın Anlıegen 1m Spannungsteld

der Begrifte Struktur un Prozefß. In strukturorjentierten Verhältnissen deutet sıch
eıne Gemeinde VO ıhren statıschen Strukturen her, die s$1e vorfindet, VO denen S1€
sıch iın ıhren Aufgaben verläßlich weıiß Und iın der Tat sınd Strukturen
zunächst die natürliıche Folge erfolgreicher Sozlialprozesse, dıe durch S1e dauerhaft
gemacht werden. Insotern Strukturen 1aber als Mechanısmen der Reduktion VO

Komplexıität VO Prozessen tungleren, wiıirken s$1e prozefsselektierend bıs prozefßs-
teindlıch. iıne prozeßorıentierte Gemeinde (den Begriff 1m Sınn eınes pastoralen
Suchbilds genommen) verlagert deshalb iıhre Autmerksamkeit VO der strukturel-
len Absicherung die für S1e nıe gSanz entbehrlich wiırd und für die Ermöglichung
VO Prozessen bleibende Bedeutung hat auf Prozesse, 1ın denen Jesu Botschaft
sıch dem reflektierenden Leben erschliefßßt.

Von der blerikalen Glaubensvermittlung ZUNY Glaubensvermittlung der
Christengemeinde

Subjekt der Seelsorge eıner Gemeinde 1St die Christengemeinde als Die
darın erhobene Forderung ach eıner Erganzung der klerikalen Glaubensvermuitt-
lung durch das olk (sottes macht darauf autmerksam, dafß WIr ın der
heutigen pastoralen Sıtuation eher wen1g Volk, nıcht wen1g Priester haben
Solange sıch das olk als Obyjekt un: die Priester als Subjekt der Seelsorge
verstehen bzw VO der jeweıls anderen Seıte gesehen werden, solange hat
Kırche, hat Gemeıinde die Möglıchkeiten des Kırcheseins och nıcht realısıert.

Be1 diesen Überlegungen haben WIr unNns vergegenwärtigen, VO WE WIr 1er
sprechen: VO Getaulten, VvVO denen, die Gott beruten hat, Mysteriıum des
Gottesvolkes Anteiıl haben Mıt ıhnen schreıibt C} seıne Geschichte. Sıe bılden
das olk Gottes, VO dem dıe Kırchenkonstitution des 7 weıten Vatikanischen
Konzıls „Lumen gentium“ ın Nr 37 Sagt „Eınes 1St also das auserwählte olk
(sottes: eın Herr, eın Glaube, eıne Taute (Eph 4, gemeınsam dıie Wuürde der
Glieder A der Wiıedergeburt ın Christus, gemeınsam die Gnade der Kindschaftt,
gemeınsam dıe Berufung zr Vollkommenheıt, eınes 1St das Heıl, eıne dıe
Hotffnung und ungeteılt die Liebe Es oıbt also ın Christus und ın der Kırche keıine
Ungleichheıit aufgrund VO  5 Rasse un Volkszugehörigkeıt, sozıualer Stellung oder
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Geschlecht; enn Y gıilt nıcht mehr Jude und Grieche, nıcht Sklave und Freier,
nıcht Mann un Frau: denn alle se1d ıhr eiıner ın Christus‘ (Gal I 38; vgl Kol 6}
“ Diese Satze dokumentieren, da{ß Gott mıt den Getauften seıne Geschichte
schreıbt, der 1ın gemeıindlichen Prozessen arbeiten 1St Hıerbei gewıinnt annn
die Kategorıe der „Erzählung“ Bedeutung‘.

Vom betreuenden Glaubensimport ZUNY Mystagogıe
Die Kırche hat davon auszugehen, da{fß S1e nıcht erstmals das VO ıhr „verwaltete“

(„alleın VO ıhr auszuteilende“) eıl iın eiıne bıs dahın gänzlıch heillose Sıtuation
Amportiert:. S1e macht vielmehr reflex gegenwärtig, da{fß (sott seine Heıilsge-
schichte mıt dem Menschen vorantreıbt. Durch die Begegnung miıt Kırche soll allen
aufgehen, dafß nıcht S1€e das eıl produzıiert, sondern Gott selbst CS Ist, „der sıch frei
1ebend dem Menschen übereıignet; sS1e führt vielmehr den Menschen 1n Jjenes
Geheimnnis e1ın, welches seın Leben immer schon 1sSt  CC 10 Zumal 1m Hınblick auf das
heutige, VO Sikulariısmus gepragte Lebensgefühl darf Kırche dieses Lebensgefühl
nıcht och eiınmal dadurch bestärken un: verifizıeren, dafß sS1e ıhr eıgenes pastorales
Iun als eın „Erst-Dazubringen Gottes“ ın eıne iın sıch ganzlıch heıillose Sıtuation
erter S1e hat ıh vielmehr ın eiınem mystagogıischen Vorgang als immer schon
anwesend aufzuweisen.

Von der Vergewisserung des Glaubens ZUNY Glaubenserstbegründung
Dieses Prinzıp verlagert das Interesse des pastoralen Handelns VO der Betreu-

uns vorhandenen Glaubens autf dıie exıistentielle Glaubenserstbegründung. Diese
1st dabe] 1im Rahmen eınes mystagogischen Prozesses denken, das heißt als
„Her-Stellung“ (1ım Sınn mystagogischer Wırklichkeitserschließung) VO Wırk-
lıchkeit, nıcht aber als deren „Herstellung“ (ım Sınn technischer Produktion).
Solcher mystagogischer „Her-Stellung“ nıcht oder unzureichend wahrgenomme-
HGr Wirklichkeit liegt wenıger der „materı1alen Vollständigkeit“ aller Glaubens-
inhalte als daran, die Angesprochenen VOT dıe rage bringen, W as Gsott mıt ihnen
in Kırche vorhat.

Von der diözesan-zentralen Steuerung ZUNY subsidiären Rolle der Ämter
Fur das SESAMTLE pastorale Handeln schließlich entscheidet sıch viel der

Ausgewogenheit der Beziehungen VO Gemeinde- un diözesaner Zuständigkeıt.
Im Interesse der Ausgewogenheit 1sSt verlangen, dıie Planungen der Dıözesanver-
waltungen auf die Gemeinden und autf die Gruppen 1n ihnen verlagern, das
heißt, das Subsıdiarıtätsprinzip 1im pastoralen Alltag ZUT Geltung bringen.
Diözesane Gremien dürten nıcht den Gemeıinden Aufgaben wegnehmen, die 1n
ersSter Linıe deren Autfgaben sınd Im selben Augenblick, 1n dem sıch diıözesane
Gremien Zurückhaltung auferlegen, können sıch „Gemeindecharismen“ entwık-
keln, die diözesap verordneter Aussperrung aum gedeihen.
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Die bisherige 1ssıon 1m Licht heutiger pastoraler Kriterien

Im Licht der summarısch genannten heute leıitenden pastoralen Kriterien soll
1U die herkömmliche Gestalt der 1ssıon angeschaut und urz diskutiert werden.
Hıerbei Alt sıch sowohl die Einzelvolks- bzw Eiınzelgemeindemission W1€
die A4US der französıschen 1ssıon generale abgeleitete Gebietsmission denken, die
sıch geographische Regionen wandte, s1e „auf Dauer 1ın dıe Kırche
zurückzutühren“. Bleiben WIrFr ZUuUeTSE be] der Einzelvolks- bzw Eınzelgemeinde-
M1SS1ON; da{fß 111nl 1m übrigen VO Begriff der „Volks“-Miıssıon abrückte und dafür
allmählich den der Gemeindemuission bevorzugte, spiegelt die Tatsache wıder, da{fß
der globale Anspruch autf das olk 1m Sınn der quantıtatıven Ganzheıt eıner Pfarrei
längst nıcht mehr autrechtzuerhalten W  $

Im Licht der heutigen Kriterien wırd deutlıch, da{fß eıne einzelne Volks- bzw
Gemeindemissıon be1 allem Guten, dem sS1€e führen konnte, das heute für
entscheidend Angesehene nıcht eısten konnte: da{fß sıch dıe Gemeıindemitglieder
als Subjekte ıhres Gemeindeseıins verstehen. Ihr Organısationskonzept, ıhr Cha-
rakter der tormalısıerten Intervention VO außen, dıe Dominanz der exponıerten
Mıssıonare behinderten eher die Möglichkeıit, da{fß sıch die Gemeinden als Subjekt
ıhres Gemeinindeseins tanden. Als bedenklich erscheint auch, da{ß dieses 5System auf
dıe Bekehrung der einzelnen drängte, daran arbeıitete, S1e 1mM Interesse ıhres Lebens

den Gnadenstrom der kırchlichen Sakramente anzuschliefßen,; da{fß dabe] aber die
Kırche Ort als der 1in sıch ruhende Hort des Heıls erschıen, der sıch aum
Strukturen des Unheıls, der Verweıigerung, der Macht un ebensteindlicher
TIradıtionen erkennen mussen ylaubte. Damıt hängt ohl1, da{fß die
Missionstheorie anders herum blind W ar für die gelingenden Lebensfragmente der
Leute, für deren Ertahrungen VO Nähe, Liebe, TIreue 1mM Leben, W as alles wen1g
bedeutete, solange s1e nıcht sıchtbar in den Schofß der Kırche zurückgekehrt
Spezıell die Gebietsmissıion, die sıch ın den sechziger Jahren ın vielen Diözesen der
Bundesrepublık eıner hohen Beliebtheit erfreute, offenbart VOT dem Ma{fistab der
heutigen Krıiterien ın reı Belangen ıhre chwächen: 1ın ıhrem Organısationskon-
ZCDL, 1n ıhrer Zielvorgabe der Integration un in ıhrer Zielvorgabe der (semeın-
schaftsseelsorge.

Organıisationskonzept der Gebietsmission
Die 1ssıon wurde (ın der 10zese Passau und wenıger lang auch in anderen

Diözesen W1e€e München un Freising, Regensburg und Speyer) VO den Diözesan-
verwaltungen aus organısıert. IDiese schrieben die Ma{fißnahmen VOT Ort VO  2 Die
Mıssıonare uühlten sıch dadurch sowohl eın wen1g dıe KandareCWI1e
VOT allem geschmeichelt, da das diözesane Interesse ıhr miıssıonarısches Ansehen
hob Letzteres erklärt auch die be1 manchen damalıgen Mıssıonaren anzutreffende
Neigung Z „Fundamentalısmus“, das heißt eıner aut Konfrontation gehen-
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den Verkündigung, die nıcht mıiıt sıch reden 1e18 Der klerikale Charakter der
Verkündigung trat ohl nırgends deutlich hervor Ww1e be] der 1Ss10n.

Dıie Zielvorgabe der Integration
Die Zielvorgabe der Integration bezog sıch sowohl] auf den einzelnen WI1e auft die

SOgeNaNNTLEN Milieus. In Frankreich sprach INan davon, durch die miıissıonarıschen
Bemühungen „BaNzZC Gebiete auf Dauer wıeder 1n dıe Kırche zurückzuführen“.
Wenn 1€eSs als „Bekehrung“ bezeichnet wurde, verdeckt das L11UTr mühsam, da{ß
Bekehrung 1er eher kırchensoziologischen als theologischen Charakter hatte. Das
heißst, 9003  - versuchte dıe Leute ZW ar die Kırche binden, aber INan dachte
wen1g daran, ıhr Leben wiırklıch VOT den Horizont CGsottes bringen. Statt der
Subjektwerdung VOT den Augen (sottes zıng A0 die ertraumte (und nırgends
realısıerte) massenhaftte Rückführung in den Schofß der Kırche. Dıie pessimıstischen
kırchlichen Angaben ber das bedrohliche Nıveau der Lebensmiuilieus verleıitete
eiıner globalen pastoralen Perspektive. 1ssıon stand 1m Dienst eınes Rıtuals der
Integration 1ın eıne relıg1öse Versorgungsorganısatıon.

Die Zielvorgabe der Gemeinschaftsseelsorge
Die Zielvorgabe der Gemeinschaftsseelsorge, das heilßt des gemeıinschaftlichen

Zusammenwirkens aller Priester, Ordensleute, Angehörigen der Katholischen
Aktıion und ehrenamtlichen Laı1en e1ınes Gebiets, bedeutete ZW ar eınen deutlichen
Schritt ber die bıs dahın herrschenden pastoralen Verhältnisse hınaus. Es ann
aber nıcht verborgen bleiben, da{fß dabej ach WwW1e VOT das priesterlich-hierarchische
Kırchenbild über den Communijo-Charakter des SANZCH Gottesvolks dominıerte.
Als Subjekt der Gemeinschaftsseelsorge galt ach W1e€e VOT die hiıerarchische Kırche,
die für ıhre Aufgaben ın den Laı1en wıllkommene Hıltstruppen sah

nserem Vergleich der heutigen pastoralen Leıtorıientierungen mıt der bısher1-
SCH 1ssıon geht CS nıcht darum, das ınd mMıt dem Bad auszuschütten un:
9 W1e€e 1ssıon solle s nıcht mehr geben. Vielmehr dürfte biısher
schon deutlich geworden se1ın, da{ß CS eınen miıssıonarıschen Neuentwurt geht

Konkretisierungen eıner ergaänzenden miıssıonarıschen Arbeit

Unsere heutige pastorale Leiıtorientierungen angelehnten Konkretisierungen
beziehen sıch VOT allem auf den Begritf des Missıionarıschen und autf eınen
Iyp des Mıssıonars. Uns liegt daran, GCcUu«ec Vorgänge und Merkmale als ‚M1SS10Na-
risch“ aufzuzeıgen. Die erstaunlıche Resistenz des Begriffs 1ssıon Adt eıner
Wıederverlebendigung ıhres Symbolcharakters in eıner den heutigen Ertordernis-
SCH ANSCMECSSCHECH Weıse e1n. Fur solche Verlebendigung schlagen WIr den
Terminus der „missionarischen Gemeindebildung“ VOT. In ıhr soll OS darum gehen,
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dem Bedürtnıis der Leute ach Erneuerung und Intensivierung des Glaubens 1m
Kontext heutiger Lebens- un: Glaubenserfahrungen eınen Ausdruck verschaf-
fen, der seinerseıts symbolkonstituierend wirkt. Damıt solche Symbolkonstitution
zustande kommt, 1St eınen Inhalt des Missionarıschen und 1ın der
Konsequenz dessen eınen TIyp des Mıssıonars denken.

Missionarısch bedeutet prozeßhaft
In der Optıon für eıne „proze{fßshafte 1ssıon“ 1St organge gedacht, 1ın denen

Leute 1ın Gruppen un Gemeinschaften iın VO ıhnen selbst getragenen Prozessen
als bisher 1m Glauben eher Sprachlose die Sprache ıhres Glaubens erlernen. IDE
heute das persönliche Erleben in Gruppen un Gemeinschaften eınen entscheıiden-
den Ort der Glaubenserfahrung un Glaubensvergewisserung darstellt*”, sollte die
1Ssıon eınen Paradigmenwechsel vollzıehen, be] dem die Leute beginnen, iıhre
Lebens- un Glaubenserfahrungen untereinander auszutauschen. Der yemeınte
Paradigmenwechsel wırd ansıchtig ın den Ertfahrungen des Katechetischen Kon-
STCSSCS VO Freiburg 1983!2, 1ın den Basıserfahrungen der lateinamerıksanıschen
Befreiungstheologie””, in ersten Praxisschritten 1mM Passauer Raum!* SOWI1e 1ın
NEUECTITECN Publikationen!‘!  5  x hne subjektbezogene, VO  } den Subjekten getragene, dıe
Lebensgeschichte einbeziehende Auseinandersetzung mıt dem Glauben un: ohne
strukturelle Voraussetzungen dafür werden die Leute ıhren Glauben LLUT ın sehr
unvollkommener Weıse leben Dem Suchbild der missionarıschen Gemeindebil-
dung liegt daran, da{fß dıe Leute ın Gruppenprozessen ıhre „Religiositat“
Rıchtung eınes christlichen Glaubens authentitizieren lernen, ındem s1e ımmer
mehr ıhr Leben Jesus un seiner Botschaft orlıentlieren.

Damıt 1St andere Gruppen un ruppenprozesse gedacht als dıe, die dıe
1ssıon bısher schon kennt. Sıe operıerte erst mıt den „Ständen“, dann mıt den
„Zielgruppen“ (wıe Alten, Alleinstehenden, Jungen Ehen, Geschiedenen, Wiıeder-
verheıirateten). Im Gegensatz aZu 1St J1er eınen Gruppenstrukturtyp gedacht,
der dıe Gruppe autftonom und eigenverantwortlich seın un handeln aflßst

Damıt denkt miıssionarısche Gemeindebildung personenıintensıve und nıcht
massenıntensıve Szenarıos. S1e 111 Subjekte Subjekten ıhres Glaubenslebens

machen, ındem sS1e Leute ZU Erzählen ıhrer Lebensgeschichten und JT CQEO-
Nung mıt der Heiligen Schriftt zusammenführt, damıt S1e aut diese Weıse ıhren Platz
un ıhre Aufgaben ın der Kırche NCUu sehen un 181  an einnehmen lernen. Nach
Meınung mafßgeblicher Pastoraltheologen stellt heute eıne solchermaßen betriebe-

Basısevangelisıerung (einıger wenıger) 1 Sınn eıner sehr persönlıchen,
intensıven Vermittlung VO Leben und Evangelium, nıcht 1im Sınn eıner dogma-
tisch orjıentlerten Indoktrinatiıon die entscheidende Voraussetzung daftür dar, da{ß
die Gemeinden auch 1in Zukunft ex1ıstlieren werden. Wenn das zutrifft, sollte die
Volksmissıon daraus die Konsequenz zıehen, basısgemeindlıche Elemente 1ın ıhr
Konzept aufzunehmen.
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Missionarısch bedeutet mystagogısch
Der Begriff un die Sache der Mystagogıe erleben 1n Jüngster eıt eıne deutliche

Renaissance!®. Mıt dem Stichwort der Mystagogıe verbindet sıch das pastorale
Programm, in den Leuten die Überzeugung wecken, da{fß S1e aufgrund der
Liebesgeschichte (sottes mıt ıhnen immer schon, allem menschheıtsgeschichtlich
WwWI1e individualgeschichtlich verursachtem Unheiıil OTaUs, 1n eıner Heılssıtuation
leben „Gott 1st 1n der Geschichte eınes jeden Menschen gegenwartıg, un 1es
schon lange, bevor die Kırche tätıg wiıird.“ Missıionarische Prozesse sınd demnach
anzusıedeln 1mM Rahmen eıner mystagogıschen Pastoral. Ihnen dart nıcht die
Annahme zugrunde lıegen, der Mensch befinde sıch VOT (30if ımmer eher 1mM
Unheıl als 1m eıl Gerade umgekehrt sollen Menschen die Erfahrung der
verbindlichen Niähe CGijottes machen können, für die die Kırche eın siıchtbares
Zeichen 1St Das Mystagogische sollte also eın ınnerer Aspekt dieser Prozesse se1n.

Konkret bedeutet das, die Leute dazu bringen, da{ß S1€e 1 nnewerden und
Erzählen ıhrer Glaubens- un: Unglaubensgeschichten SOWIe ın der Begegnung
ıhres Lebens MmMı1t biblischen Geschichten ıhr eıgenes Leben als Geschichte (jottes
mıiıt ıhnen sehen lernen. 1 )as 1St nıcht verwirklıchen iın kurzen, zeıtlich knapp
befristeten Prozessen, INa  } bisher die 1ssıon erkennt.

Fın 1yp VON „Miıssıonaren“
Die jer skızzıerte CHE Weıse missionarıscher Arbeit weıcht relatıv weıt VO der

bisherigen 1ssıon ab und versteht sıch gerade darın als eın ergänzendes Moment.
Die Abweichung macht 1U eınen TIyp VO „Mıssıonar“ ertorderlich. Im
Rahmen der bısherigen 1ssıon steht der Mıssıonar 1mM Dienst eıner möglıchst
raschen, möglıchst viele erreichenden Integration ın das Leben der Gemeıinde,
wobel dıe Fragen, W1€e ıhr Leben innerlich aussıeht, welche Gründe der
Dıistanzıerung der Leute schuld sınd, aum eıne Rolle spıelen. Hıer 1St och einmal

dıe geaußerte Kritik eıner eher kirchensoziologischen als „theologischen“
Bekehrung erinnern. Die zeıtliche Hintereinanderbeanspruchung der Mıssıona-

zwıngt S1e dazu, die Mıssıonen 1ın testen, tormalıisıerten Gebärden anzubieten.
Das verleıtet dazu, da{fß s1e sıch be] allem ngagement, das ıhnen nıcht abzuspre-
chen ist, mıt ıhrer Person, mıt ihrer persönlichen Glaubensgeschichte heraushal-
ten, Ja, da{fß S1€Ee meınen können, gerade Persönliches verhalte sıch sperr1g ıhrem
Verkündigungsauftrag. Damıt kommt die entscheidende Seite des Glaubenslebens,
die persönlıche Betroffenheıit und ıhre Artikulatıion, AL

Demgegenüber sollte der Cu«e Typ VO Mıssıonar darın kompetent seın (und
kompetent gemacht werden), Gruppenprozesse aNZUrFeCSCH un begleiten, das
Erzählen der Leute auszulösen un dıe Begegnung mıt den Geschichten der
Heılıgen Schrift herbeizuführen. Ö1e müfßten Leute se1ın, die 1n den Erzählstrom der
anderen eingehen und ıhre Niähe und ıhre vermeıntlich banalen Dınge des Lebens,
VO denen S1€e reden, gushalten. Gesucht sınd also Mıssıonare, dıe Zzuerst sıch selbst
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und ıhre Glaubens- und Lebensgeschichte reflektiert haben Gesucht sınd Leute,
die eıne hohe Identität mıt sıch selbst haben Gesucht sınd Leute, die
sıch nıcht hınter den tormalısıerten Gebärden des Glaubens und der 1ssıon
verstecken, sondern bereıt sınd, ıhre Person vor-kommen lassen.

An welche Personen 1St also be] diesem TIyp VO Mıssıonaren gedacht?
/7Zuerst die hauptamtlıchen Seelsorgerinnen un Seelsorger der Gemeıinden,
sodann Frauen un Manner, die Berücksichtigung ihrer beruflichen WI1e€e
tamılıiären Sıtuation und Ausnutzung ıhrer beruflich-fachlichen Kompeten-
YÄ  z Förderern dieser missionarıschen Prozesse Gruppen und (Gemeın-
schaften werden. Denn ach UuNNSCI:6: Meınung soll das Missıionarısche nıcht
weıterhıin das Außerordentliche se1ın, das definıtione nıcht Z gewöhnlichen
Lebensvollzug der Gemeıinden gehört. Das Missionarıische 1Sst ıhnen vielmehr
sehr eıgen, zuzueıgnen, da{ß 65 nıcht LLUT „alle heiligen Zeıiten“ durch andere
aktıviert werden darf

Die Optionen für eıne Reform der 1ssıon haben och nıcht, w1e jedermann
merkt, den Charakter eıner Reftflexion eıner bereıts statttiındenden Praxıs. In ıhnen
spricht sıch bısher nur) dıe prospektive pastorale Phantasıe aUuUs, die sıch VOT dem
Hintergrund heute rezıplerter pastoraler Prinzıpıien der bisherigen Mıssıonspra-
X15 entzündet. Solche pastoralen Iräume raumen un ıhrer Realisierung
arbeıten, stellt aber eınen wichtigen eı] pastoraltheologischer Reflexion dar
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